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Ein kalter, dunkler 

Abend im Spätherbst auf 

Eiderstedt: Gespannt 

fährt Greta Petersen zu 

dem abgelegenen Hof in 

Neu-Augustenkoog, um 

mit ihrer Freundin auf 

deren Neuigkeiten anzu-

stoßen. Doch statt einen 

gemütlichen Abend zu 

erleben, findet sie Helga 

Paulsen erschossen in ih-

rer Bauernküche. Wurde 

der Ehemann Wilfried 

ebenfalls ermordet oder 

ist er etwa der Täter? 

Schwebt auch Greta in Lebensgefahr? 
  

Die Kommissare Charlotte Wiesinger und Knud Petersen 

nehmen die Ermittlungen auf. Nicht nur zahlreiche Kon-

flikte der Landwirtin mit den vier erwachsenen Kindern 

liefern diverse Motive für die Tat - auch das Verschwinden 

des Schwiegersohnes ist verdächtig. Oder sinnt ein ehema-

liger Nachbar auf eine späte Rache?  
  

Torge Trulsen, der schrullige Hausmeister der Ferienan-

lage Weiße Düne, bietet dem traumatisierten Sohn Hannes 

seine Hilfe auf dem Hof an. Dabei gerät er selbst nicht nur 

einmal in Lebensgefahr, als am Tatort erneut geschossen 

wird.  
  

Überlebt Torge die Angriffe und können die Ermittler den 
Mordfall aufklären? 
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Prolog 

 

Der Blick auf die Weite der platten Landschaft half, die auf-

gewühlten Nerven ein wenig zu beruhigen. So viele Tage 

waren so viele Argumente mit- und gegeneinander abge-

wogen worden. Wie viel Kraft das gekostet hatte! 

Heute war der Tag der Entscheidung gekommen. Länger 

ließ es sich nicht hinauszögern, sonst wäre alles umsonst 

gewesen. All die schlaflosen Nächte mit den rotierenden 

Gedanken; die aufkeimenden Hoffnungen und die zermür-

benden Ängste. 

Hier, inmitten der saftigen Wiesen auf und vor dem Deich, 

auf dem die älteren Schafe friedlich grasten, während die 

Jüngeren ausgelassen tobten. Inmitten der Felder, auf de-

nen vor Kurzem noch das Getreide im ewigen Wind wogte 

und inmitten des Wunders Wattenmeer. Hier sollte es ei-

gentlich leicht sein, die richtige Entscheidung zu treffen - 

doch so war es nicht.  
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Viel mehr als lediglich die geliebte Landschaft ging in die 

Rechnung ein. Wäre es einfacher, sie nicht alleine treffen 

zu müssen, oder würden verschiedene Meinungen die Ent-

schlusskraft im Gegenteil verringern?  

Die Gedanken waren müßig. Es gab niemanden, der die 

Verantwortung mittragen würde. Niemanden, der die 

Zweifel zerstreute oder die Ängste nahm. 

Genau genommen war die Entscheidung längst gefallen. 

Der vertraute Anblick des Leuchtturms von Westerhever 

zauberte ein Lächeln auf das betrachtende Gesicht. So wie 

geplant musste es ausgeführt werden. All diese Schönheit 

galt es zu erhalten, dafür war kein Opfer zu groß. Die Ver-

hältnismäßigkeit war gegeben, so viel war klar. 

Trotzdem war es nicht möglich, den letzten nagenden 

Zweifel auszuschalten, weder beim Erstellen des Plans im 

stillen Kämmerlein, noch hier inmitten der Natur am Ort 

des Geschehens. 

Gab es vielleicht doch die Möglichkeit, sich einen Rat ein-

zuholen? Aber wer sollte das sein? Wem konnte die Ver-

antwortung für diese Entscheidung aufgebürdet werden? 

Alle Namen, die auftauchten, verschwanden gleich wieder. 

Nein, niemand konnte in dieses Projekt hineingezogen 

werden! Niemand verdiente so viel Vertrauen. 

Es war eine einsame Entscheidung, die an jenem Sonntag 

im Oktober getroffen wurde und niemand ahnte, was sie 

alles verändern würde. 
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Greta in Neu-Augustenkoog | Samstag, den 31. Oktober 

 

Erleichtert fuhr Greta Petersen den Rechner herunter und 

räumte ihren Schreibtisch auf. So sehr sie ihre Arbeit in der 

Ferienanlage Weiße Düne in Sankt Peter-Ording mochte, 

an diesem Samstag war sie froh, wieder einmal eine Sai-

son geschafft zu haben. In den kommenden Monaten 

würde sie nicht am Wochenende arbeiten müssen, was ihr 

Jahr um Jahr schwerer fiel. Nur ungern gestand sie sich 

ein, dass ihre Kräfte ein wenig nachgelassen hatten, was 

mit zweiundsechzig Jahren ganz natürlich war, auch wenn 

es ihr nicht in den Kram passte. 

Auf Eiderstedt würde mit dem Ende der Ferienzeit Ruhe 

einkehren, wodurch die Einheimischen die Halbinsel wie-

der ungestörter genießen konnten. Einzig der bevorste-

hende November bereitete ihr Unbehagen. Dieser Monat 

brachte die ungeliebte, nicht endende Dunkelheit mit sich, 

die Greta schon einmal aufs Gemüt schlagen konnte. Dazu 

würden die Herbststürme über das platte Land fegen. 



5  

  

Auch wenn sie ihr ganzes Leben in Nordfriesland ver-

bracht hatte, fand sie es immer noch unheimlich, wenn bei 

orkanartigen Böen die Fensterläden ihres Hauses in Oster-

hever klapperten, als würden Geister daran rütteln. Ob-

wohl ihr Mann Joost jetzt schon fast drei Jahre tot war, 

hatte sie sich bislang nicht an das Alleinleben gewöhnt. Im 

Winter belastete es sie mehr als im Sommer, wenn die lan-

gen Tage mit Arbeit und nicht abreißenden Touristenströ-

men ausgefüllt waren.  

Seufzend verscheuchte sie die trüben Gedanken. Im 

Grunde konnte sie sich glücklich schätzen, denn sie war ja 

nicht allein. Allen voran war ihr Sohn ihr immer eine 

Stütze gewesen. Trotz seiner manchmal sehr zeitintensi-

ven Arbeit als Kriminalkommissar in Sankt Peter-Ording 

schaffte er es regelmäßig, sie zu besuchen, mit ihr zu essen 

oder eine Kleinigkeit im Haus zu reparieren. Bei dem Ge-

danken an Knud musste sie unwillkürlich lächeln. Schon 

immer war er sportlich und mit seiner nordisch-pragmati-

schen Art sehr ausgeglichen gewesen, aber seit die Kom-

missarin aus Hamburg im letzten Jahr in ihre Küstenge-

meinde gekommen war, um das Team in dem Mordfall Mi-

chael Schwertfeger zu verstärken, hatte er sich doch ein 

wenig verändert. Es schien ihn überaus zu freuen, dass sie 

nach Auflösung des Falles geblieben war. Er lief nun täg-

lich zehn Kilometer, wodurch er ein wenig abgenommen 

hatte und legte viel mehr Wert auf seine Kleidung. Seine 

positive Lebenseinstellung, die Liebe zu diesem Landstrich 

und sein meist gut gelauntes Grienen kamen anscheinend 

auch bei Charlotte Wiesinger an. Greta war ihr bisher nur 

selten begegnet. Die kleine Frau schien jedoch ein Energie-

bündel zu sein, was Knud wunderbar ergänzte. Zumindest 

bei der Arbeit waren die beiden ein großartiges Team ge-

worden. Greta war gespannt, ob sich auch privat etwas 

zwischen ihnen entwickeln würde. 

„Moin Greta, ist die Lessing noch da?“ Wie üblich, ohne 

anzuklopfen, war Torge Trulsen in ihr Büro gestürmt. 
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Greta mochte den Hausmeister der Weißen Düne, auch 

wenn er auf Konventionen pfiff und mit seiner direkten Art 

nicht selten bei den Feriengästen aneckte. Dafür gab es 

niemanden, der hilfsbereiter war als dieser Mittfünfziger, 

den mit Knud eine lange Freundschaft verband. Wie im-

mer, wenn es ein Problem zu lösen gab, raufte sich Torge 

seine blonden vollen Locken, die lediglich an den Schläfen 

einige graue Spuren zeigten. Insgesamt war er optisch 

nicht übermäßig attraktiv: Mit 1,75m ein wenig zu klein; 

dazu leicht untersetzt, was nicht nur auf den Zucker in dem 

Kaffee zurückzuführen war, den er allzu gerne trank. Doch 

diese Defizite machte Torge mit seinem Charme wett, den 

er versprühte, wenn die Sympathiewerte stimmten. 

„Nein, sie ist bereits gegangen und ich bin auch auf dem 

Sprung. Was hast Du denn auf dem Herzen?“, fragte Greta 

den leicht gehetzt wirkenden Hausmeister. 

„Ach, heute feiert Hinnerk Liesenfeld seinen fünfzigsten 

Geburtstag im Feuerwehrhaus in Husum. Das wird be-

stimmt ´ne große Sause.“ Ein begeistertes Strahlen zeigte 

sich auf Torges Gesicht. „Knud, Hannes Paulsen und ich 

haben versprochen, bei den Vorbereitungen zu helfen.“ 

„Ja, davon habe ich gehört“, antwortete Greta lächelnd. 

„Knud hat sich viele Gedanken gemacht und sogar eine 

kleine Rede vorbereitet.“  

„Ja, da ist noch echt viel zu tun. Hier dagegen ist es heute 

ruhig. Ich wollte die Lessing fragen, ob ich schon jetzt, also 

zwei Stunden früher Feierabend machen kann“, weihte 

Torge die Sekretärin in seine Pläne ein. Solange Greta den-

ken konnte, waren die beiden schon in der Weißen Düne 

tätig, womit sie zu dem loyalen Kern der Mitarbeiter des 

Feriendorfes gehörten, das aufgrund der großen Beliebt-

heit stets gut gebucht war. 

„Was sollte dagegen sprechen? Wir haben doch alle ein vol-

les Überstundenkonto angesammelt. War eine anstren-

gende Saison! Ich denke, das geht in Ordnung. Ist Hansen 
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noch da, falls es einen Notfall gibt?“, fragte Greta zur Si-

cherheit. 

„Jo, und er bleibt auch mindestens bis fünfzehn Uhr.“ Mit 

einem Nicken verlieh Torge seiner Aussage Nachdruck.  

„Dann mach dich vom Acker. Grüß Knud von mir. Ich wün-

sche Euch viel Spaß heute Abend.“  

„Bist du nicht dabei?“, fragte Torge überrascht. 

„Nein, an solchen großen Feiern habe ich nicht mehr so viel 

Freude, seit mich Joost nicht mehr begleiten kann. Ich will 

heute endlich einmal wieder Helga Paulsen auf ihrem Hof 

in Neu-Augustenkoog besuchen. Sie hat Neuigkeiten, da-

rauf wollen wir in ihrer frisch renovierten Küche ansto-

ßen.“ Greta lächelte bei dem Gedanken an ihre langjährige 

Freundin, die sie schon eine Weile nicht mehr gesehen 

hatte. 

„Mutig! Das ist im Moment echt dunkel dort in dieser Ein-

samkeit. Ich weiß nicht, ob ich in solcher Abgeschiedenheit 

leben könnte.“ Wieder raufte sich Torge seine blonden Lo-

cken. 

„Du bist schon zu tief in die Kriminalfälle unserer Halbin-

sel eingetaucht! Vielleicht tut es dir nicht so gut, wie du 

denkst, dich immer wieder in die Arbeit von Knud und 

Kommissarin Wiesinger einzumischen. Da bekommst du 

schon Angst vor den schönsten Gegenden Eiderstedts.“ Es 

machte Greta Spaß, den Kollegen ein wenig zu foppen, 

denn sie wusste genau, wie gerne Torge das Polizeiteam 

von St. Peter-Ording unterstützte, wenn es einen kniffligen 

Fall zu lösen gab, was in letzter Zeit häufiger vorgekom-

men war. Knud hatte ihr erzählt, dass der Hausmeister der 

Weißen Düne gar kein schlechter Hilfssheriff war. So hatte 

er es zumindest ausgedrückt, worüber Greta sich köstlich 

amüsierte. Sie wusste, Torge liebte seine Arbeit in der Fe-

rienanlage, aber Polizeiarbeit faszinierte ihn. 

„Was heißt hier einmischen? Meine Mitarbeit war jedes 

Mal hilfreich. Frag Knud! Außerdem habe ich keine 

Angst“, wehrte Torge entrüstet ab. „Aber ich dachte, du 
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würdest es vielleicht ein wenig unheimlich finden, dort 

ganz alleine hinzufahren.“ 

„Keine Sorge, ich nehme das Auto, auch wenn es nur eine 

kurze Strecke ist“, beruhigte Greta ihren Kollegen. „Und 

nun hau ab, bevor es hier noch einen Fall zu lösen gibt. Ich 

wünsche Euch ein rauschendes Fest.“ 

„Danke dir, Greta. Moin und schönes Wochenende!“ Sicht-

lich erfreut verschwand Torge aus dem Büro der Sekretä-

rin. 

Lächelnd guckte Greta ihm einen Moment hinterher. 

Torge war ein nordfriesisches Original, das gerne über die 

Stränge schlug. Wie Knud ihr anvertraut hatte, waren 

seine Aktionen manchmal wirklich grenzwertig. Auch was 

seine Arbeit in dem Feriendorf betraf, hatte es Konflikte 

mit der Führung gegeben. Als Marina Lessing die Stelle der 

Managerin übernahm, kam sie direkt von der Uni und 

zeigte sich eher durchsetzungsschwach. Insbesondere mit 

dem leicht überselbstbewussten Hausmeister war sie an-

fangs überhaupt nicht zurechtgekommen. Umso erfreuter 

nahm Greta zur Kenntnis, dass Torge sein eigenmächtiges 

Verhalten reduzierte. Vielleicht war er durch das Ver-

schwinden seiner Enkelin im letzten Sommer ein wenig 

demütig geworden. Marina Lessing hatte ihm weitrei-

chende Unterstützung zukommen lassen, was ihr offen-

sichtlich im Gegenzuge Wohlwollen einbrachte. Greta 

empfand die Managerin immer noch als sehr unsicher, ob-

wohl sie die Weiße Düne nun bereits annähernd zwei Jahre 

leitete. 

Die Gedanken an das Personal der Ferienanlage beiseite-

schiebend warf sie einen letzten Blick auf ihren aufge-

räumten Schreibtisch, bevor sie zufrieden das Büro ver-

ließ. Nun noch schnell einkaufen, dann konnte sie sich ei-

nen entspannten Nachmittag gönnen, bevor sie am Abend 

zu Helga fuhr. 

Greta kannte die Bäuerin bereits seit ihrer Schulzeit. Eine 

Zeit lang hatten sie beide von der weiten Welt geträumt, 
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wollten in eine Großstadt ziehen, um an dem echten Leben 

teilzunehmen. Doch weit waren sie nicht gekommen. So-

gar Hamburg stellte sich für beide als zu laut und hektisch 

heraus, sodass sie schließlich doch auf Eiderstedt geblie-

ben waren. Torge hatte schon recht: Viel einsamer als in 

Neu-Augustenkoog konnte man auf der Halbinsel kaum 

leben. Die nächsten Nachbarn zum Paulsen-Hof waren 

circa einen Kilometer entfernt. In Richtung Deich im Nor-

den gab es nur Felder und Wiesen. Während Wilfried um 

Helga warb, hatte diese nur kurz Zweifel an dem Leben in 

so einer Abgeschiedenheit empfunden. Schließlich war sie 

ihr mit der Gründung einer großen Familie begegnet: Lee-

vke, Hannes und Domenick waren im Abstand von jeweils 

zwei Jahren geboren worden. Sie wuchsen inmitten von 

Tieren auf. Nicht nur Kühe, Schafe, Schweine und Hühner, 

sondern auch Hunde sowie Katzen lebten mit ihnen und 

ließen die Einöde vergessen. Das Glück wurde perfekt, als 

mit acht Jahren Abstand die kleine Smilla auf die Welt 

kam. Helga hatte ihr anvertraut, dass sie im Grunde nicht 

mehr geplant gewesen war, sie es aber mit der Verhütung 

nicht so genau genommen hatten. Wie lange war das alles 

jetzt schon her! Manchmal hatte Greta ihre Freundin um 

die große quirlige Familie beneidet, denn Knud war ein 

Einzelkind geblieben, obwohl sie gerne noch eine Tochter 

gehabt hätte.  

Mittlerweile war es auf dem Paulsen-Hof wieder stiller ge-

worden. Nur Hannes lebte zusammen mit seinen Eltern 

dort. Mit großem Herzblut führte er die Landwirtschaft 

fort. Die Geschwister waren weggezogen, um ein anderes 

Leben zu führen. Leevke, die Älteste, war tatsächlich schon 

vierundvierzig. Wo war bloß die Zeit geblieben? Sie lebte 

mit ihrem Mann und drei Kindern auf der Hallig Hooge, 

wo es nach Gretas Empfinden wirklich trostlos war. Dome-

nick, der zwei Jahre Jüngere war nach Hamburg gezogen. 

Wenn Greta es richtig in Erinnerung hatte, leitete er eine 

PR-Agentur. Mit dem einfachen Leben auf dem Land 
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konnte er gar nichts anfangen. Er mochte Luxus, schnelle 

Autos sowie oberflächliche Frauen. Smilla war die Träu-

merin der Familie. Sie studierte seit ewigen Zeiten Kunst, 

wobei sie sich mit Jobs über Wasser hielt. Helga machte 

sich ständig Sorgen um ihr Nesthäkchen und steckte ihr 

immer wieder Geld zu, was Wilfried genauso ärgerte, wie 

ihr mangelndes Interesse an dem Hof. Ihre Ausbildung als 

Pferdewirtin hatte sie abgebrochen. Na ja, irgendwelche 

Konflikte gab es wohl in jeder Familie! 

Hannes dagegen war der ganze Stolz seines Vaters. Nach 

dem Studium der Agrarwirtschaft war er auf den Hof zu-

rückgekehrt. Er leistete dort inzwischen die Hauptarbeit, 

während sich Helga und Wilfried mit Mitte sechzig lang-

sam auf das Altenteil zurückzogen. Die drei schienen sich 

sehr gut zu verstehen. Einziger Wermutstropfen war, dass 

Hannes bislang keine Frau gefunden hatte, die mit ihm auf 

dem Hof leben wollte. Die jungen Frauen von heute schie-

nen andere Vorstellungen zu haben, als in einsamer Lage 

sieben Tage die Woche hart zu arbeiten, selten zu verreisen 

und nicht nur Kinder, sondern auch zahlreiche Tiere groß-

zuziehen. Das konnte Greta sogar verstehen. Für sie wäre 

das ebenfalls kein Leben gewesen. Ihr Haus in Osterhever 

lag abseits vom Touristentrubel, aber sie konnte im Notfall 

auf direkte Nachbarn zurückgreifen, mit denen sie nach 

der langen Zeit ein herzliches Verhältnis verband. Die Ar-

beit im Büro mit so vielen Menschen hatte ihr Erfüllung 

gegeben. Finanzielle Unabhängigkeit war ihr stets wichtig, 

auch wenn die Ehe mit Joost nicht nur stabil, sondern 

glücklich gewesen war. An dieser Stelle konzentrierte sie 

sich lieber auf ihren Einkauf, bevor die wehmütigen Ge-

danken übermächtig wurden. Spontan beschloss sie, den 

Nachmittag für das Backen von Friesenschnitten zu nut-

zen. Selbst eingekochtes Pflaumenmus wartete in ihrer 

kleinen Speisekammer auf den Verzehr. Sicherlich würden 

sich sowohl Helga als auch Knud über die süße Leckerei 

freuen. 
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Als Greta ihr Haus wieder verließ, hatte der angekündigte 

Regen noch nicht eingesetzt, obwohl der Wind bereits auf-

frischte. Knuds Empfehlung folgend ließ sie einige Lam-

pen in den Fenstern leuchten, um mögliche Einbrecher ab-

zuschrecken. Es ersparte ihr außerdem, in ein dunkles 

Haus zurückkehren zu müssen. Schon etliche Male hatte 

sie überlegt, ob sie sich zwei Katzen zulegen sollte. Das 

würde ihr in den langen Abenden des Winters ein wenig 

Leben und Gesellschaft bescheren. 

Sorgfältig schloss sie die Tür ab, bevor sie den Kuchen ba-

lancierend zu ihrem kleinen Wagen ging. Ihr Kleinod ver-

mittelte einen heimeligen Eindruck.  

Zufrieden machte sie sich auf den kurzen Weg. Helga hatte 

ihr verraten, dass ihre Küche dem Winter zum Trotz in ei-

nem sonnigen Gelb gestrichen worden war. Passend dazu 

hatte Greta Tischsets in knalligem Orange gehäkelt. Sie 

war gespannt, wie sie der Freundin gefallen würden.  

Schon bog sie in die Straße Kömdiek ein. Der Paulsen-Hof 

lag ungefähr auf halber Strecke, umgeben von hohen Bäu-

men. Eine lange Auffahrt führte von dem schmalen Zu-

bringer über einen leicht holprigen Weg bis zu dem stattli-

chen Haus. Normalerweise war der Zufahrtsweg gut be-

leuchtet, doch heute wurde er von einer Dunkelheit einge-

hüllt, die Greta unwillkürlich erneut das Fernlicht ihres 

Autos einschalten ließ.  

Auch der Hof empfing sie in einer ungewohnten Schwärze. 

Da stimmte doch etwas nicht! Hatte Helga ihr heutiges 

Treffen vergessen? Oder war sie selbst im Kalender ver-

rutscht? Für einen Moment verunsichert hielt Greta an, 

um nachzudenken. Plötzlich wurde es heiß in dem Wagen. 

Sie ließ die Scheibe an der Beifahrerseite zur Hälfte herun-

ter. Sofort drückte der Wind eine Brise frische Luft hinein, 

die ihren Denkapparat ankurbelte. Nein, im Datum hatte 

sie sich nicht geirrt! Da war sie sich ganz sicher. Knud 

wollte sie überreden, an der Feier von Hinnerk Liesenfeld 



12  

  

teilzunehmen, doch sie begründete ihre Absage mit der 

Einladung von ihrer langjährigen Freundin. 

Was hatte diese Stille auf dem Hof zu bedeuten? Wenn 

Hannes Paulsen ebenfalls auf der Geburtstagsparty war, 

mussten Helga und Wilfried zu Hause sein. So hielten sie 

es seit Jahren. Nie ließen sie ihre Tiere ganz allein. Auch 

das war seltsam: Normalerweise kamen Asterix und Obelix 

– die beiden Wachhunde der Landwirte – bei jeder Bewe-

gung auf der Auffahrt bellend zur Begrüßung angerannt.  

Greta schwitzte, obwohl der Wind weiter kalte Luft in das 

Auto beförderte. Ihre Überzeugung, etwas sei nicht in Ord-

nung, wuchs. Was sollte sie bloß tun? Knud war in Husum, 

außerdem wollte sie ihm nicht wegen eines vagen Ver-

dachts die Stimmung verderben. Er arbeitete ohnehin zu 

viel. Das Gleiche galt für Torge. Oft war er der Retter in der 

Not, aber heute feierten beide Männer. Das wollte Greta 

ihnen auf keinen Fall vermiesen; insbesondere dann nicht, 

wenn vielleicht gar nichts passiert war. 

Verunsichert starrte die Sekretärin durch ihre Wind-

schutzscheibe in Richtung Bauernhaus. Dort regte sich 

nichts. Sollte sie anrufen oder einfach die letzten fünfzig 

Meter zu dem Hof fahren, um nachzuschauen? Die Vor-

stellung ließ einen Druck in der Magengegend entstehen, 

außerdem fing sie plötzlich an zu frieren. Greta spürte, wie 

sich die Härchen auf ihren Armen aufstellten. Zitternd 

griff sie nach ihrem Mobiltelefon. Das Display zeigte die 

Uhrzeit an: Es war kurz nach sieben. Sie war genau pünkt-

lich eingetroffen, wurde aber offensichtlich nicht erwartet. 

Mit unsicheren Fingern suchte sie Helgas Nummer aus der 

Kontaktliste heraus. Nach dem fünfzehnten Klingeln gab 

sie auf. Ihre Gedanken rasten. Sollte sie allein nachsehen, 

was los war oder vorher Hilfe holen? Und wenn es doch 

eine harmlose Erklärung gab? Dann verdarb sie jemandem 

den Samstagabend und machte sich selbst zum Clown. 

Unentschlossen wog sie die Alternativen ab. Seit das Fens-

ter wieder geschlossen war, wurde ihr wärmer. Gedanklich 
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fasste sie die Merkwürdigkeiten zusammen: Kein Licht auf 

der Auffahrt, der gesamte Hof in Schwärze gehüllt, unge-

wohnte Stille durch das Ausbleiben der Hunde - außerdem 

war Helga telefonisch nicht erreichbar. 

Sie würde bei Charlotte Wiesinger anrufen! Greta war sich 

nicht sicher, ob sie die Nummer der Kommissarin gespei-

chert hatte. Ihre Nervosität stieg, als sie beim Durchsu-

chen ihres Handys nicht fündig wurde. Hatte sich da etwas 

gerührt? Nur aus dem Augenwinkel meinte sie, eine Bewe-

gung wahrgenommen zu haben. Den Wagen von innen 

verriegelnd konzentrierte sie sich wieder auf ihr Telefon. 

Sie beschloss, einfach die Nummer des Polizeireviers in St. 

Peter-Ording anzurufen. Hoffentlich war der Anschluss 

auf das Smartphone von Kommissarin umgeleitet. Wenn 

es doch Knud traf, konnte sie es auch nicht ändern. Sie 

brauchte hier auf jeden Fall Verstärkung! 

Nach viermaligem Ertönen des Freizeichens sprang die 

Mailbox an. Eine weibliche Stimme forderte sie auf, eine 

Nachricht zu hinterlassen. Greta war so perplex, nur einen 

Anrufbeantworter zu erreichen, dass sie ihren Einsatz ver-

passte und den Vorgang wiederholen musste. 

„Kommissarin Wiesinger, hier spricht Greta Petersen. Ich 

befinde mich kurz vor dem Paulsen-Hof in Neu-Augusten-

koog, um meine Freundin zu besuchen. Hier stimmt etwas 

nicht. Können Sie bitte schnell herkommen?“ Bevor sie 

auflegte, nannte sie dazu die genaue Adresse. Hoffentlich 

würde sich Knuds Kollegin gleich zurückmelden, sonst 

müsste sie ihrem Sohn wohl doch die Party verderben. 

Nachdem sie Hilfe gerufen hatte, konzentrierte sie sich 

wieder auf die Umgebung. Die Sorge um ihre Freunde war 

schließlich größer als die Angst um die eigene Sicherheit. 

Gefühlt wartete sie bereits eine Ewigkeit auf den Rückruf 

von Charlotte Wiesinger, dabei waren erst zwei Minuten 

vergangen, seit sie zuletzt zur Uhr geschaut hatte. Ent-

schlossen startete sie den Motor ihres kleinen Wagens, um 

zumindest direkt auf den Hofplatz zu fahren. Vielleicht sah 
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sie aus der Nähe mehr. Mit zusätzlich eingeschalteten Ne-

belscheinwerfern rollte sie langsam auf das Bauernhaus 

zu. Nicht ein einziges Licht war dort zu entdecken. Gab es 

vielleicht einen Stromausfall? War die Erklärung so ein-

fach? Fast schon schämte sie sich für ihren überstürzt 

scheinenden Anruf bei der Polizei.  

Der benachbarte Hof war so weit entfernt, dass sie nicht 

erkennen konnte, ob dort alles in Ordnung war. Von 

neuem Mut erfüllt, kramte sie in dem Handschuhfach nach 

der Taschenlampe, die Knud ihr verpasst hatte. Dank der 

LED-Leuchten funktionierte sie sogar. Greta erinnerte sich 

gut an die Zeit der herkömmlichen Modelle, deren Batte-

rien grundsätzlich leer gewesen waren, wenn man sie nach 

Monaten endlich einmal benutzen wollte. Den banalen Ge-

danken beiseiteschiebend kletterte sie aus dem Wagen, um 

die von den Autoscheinwerfern angestrahlte Fassade des 

Bauernhauses in Augenschein zu nehmen. Mit Ausnahme 

der Dunkelheit wirkte alles normal. Trotzdem fühlte sie 

sich bei ihren ersten Schritten nicht sicher auf den Beinen. 

Ihre Knie wurden noch weicher, als ihr wieder die fehlende 

Begrüßung der Hunde einfiel. Trotzdem setzte sie tapfer 

einen Fuß vor den anderen. Wenn Helga ihre Hilfe 

brauchte, konnte sie nicht einfach tatenlos im Wagen sit-

zen und auf Unterstützung warten. 

Entschlossen straffte sie ihren Rücken. Was hatte sie Torge 

heute Mittag vorgeworfen? Nun fing sie schon selbst an, 

hier ein Verbrechen zu vermuten. Das war ja alles Quatsch! 

Sie würde jetzt in das Haus gehen, um nachzuschauen, was 

da los war. Trotz der mutigen Gedanken wurde ihr mit je-

dem weiteren Schritt mulmiger zumute. Der Wind zerrte 

an ihrem Anorak, das Frösteln war nicht nur der Situation, 

sondern auch dem Wetter geschuldet. Den Eingang errei-

chend griff sie forsch nach dem Öffner. Sofort klappte der 

obere Teil der hier so typischen Klönschnacktür auf. 

Wie erwartet traf sie auf Dunkelheit und Stille.  
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Wieder wurden die Zweifel stärker. Sollte sie ihren Anruf 

bei der Kommissarin wiederholen, bevor sie das Haus be-

trat? Aber sie hatte ja eine Nachricht hinterlassen. Knud 

betonte oft genug, wie sehr er die Zuverlässigkeit sowie das 

Engagement seiner Kollegin schätzte. Sie würde sich be-

stimmt gleich melden. Es war besser, wenn Greta ihr dann 

schon sagen konnte, ob es sich wirklich um einen Notfall 

oder nur um falschen Alarm handelte. 

Greta nahm ihren Mut zusammen, hakte den unteren Teil 

der Tür aus und betrat im Schein der Taschenlampe das 

Haus. Da sie damit bestens vertraut war, kam sie mit der 

mageren Lichtausbeute aus. Gleich rechts befand sich der 

Sicherungskasten. Helga hatte sich oft über das hässliche 

Ding ausgelassen, aber Wilfried sah nicht ein, für die Ver-

legung viel Geld auszugeben. Tatsächlich war die Hauptsi-

cherung herausgesprungen! Doch wo waren die Bauers-

leute? 

Beherzt legte Greta den Schalter wieder um. Sofort wurde 

es hell. Nur die gespenstische Stille ließ sich dadurch nicht 

vertreiben. Mit klopfendem Herzen wartete sie einen Mo-

ment, ob der Strom blieb, dann ging sie den langen Flur 

Richtung Küche. Durch das Licht fühlte sie sich sicherer, 

trotzdem nagte die Angst an ihr, etwas Schlimmes könnte 

passiert sein. Nur flüchtig registrierte sie in diesem Augen-

blick die originalen alten Schränke, die sie schon immer 

bewundert hatte. Die eingeschaltete Taschenlampe in der 

Hand erreichte sie schließlich die Tür zu Helgas heiligem 

Reich. Wie viele Stunden hatte die Freundin hier in den 

letzten Jahrzehnten mit Kochen und Backen für die große 

Familie verbracht! Greta merkte selbst, wie sie sich mit Ge-

danken an häusliche Normalität ablenken wollte, falls sie 

in diesem Raum etwas Schreckliches erwartete. 

Im gleichen Augenblick, in dem sie die Tür zur Küche auf-

stieß, klingelte ihr Mobiltelefon, doch sie war unfähig, sich 

zu rühren. Mitten im Raum lag ihre Freundin auf dem Rü-

cken. Auch aus der Entfernung konnte Greta erkennen, 
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dass hier jede Hilfe zu spät kommen würde. Der Blutver-

lust war einfach zu groß. 

 

 
 

Torge in Husum | Samstag, den 31. Oktober 

 

Wenn einer den Monat November mochte, dann war das 

Torge Trulsen. Und der Hausmeister der Ferienanlage 

Weiße Düne hatte auch unbestreitbar das Gefühl, dass dies 

auf Gegenseitigkeit beruhte.  

Der November, der von den meisten Menschen nur als 

grau, regnerisch, stürmisch sowie als das ultimative Ende 

des Sommers wahrgenommen wurde, brachte für Torge 

Entspannung. Mit diesem Monat war die Saison an der 

Nordseeküste endgültig vorbei. Die Touristen verließen 

die Halbinsel, nur eingefleischte Fans, die Wind und Wet-

ter trotzten, waren zu Gast. Der Betrieb wurde ruhiger, er 

hatte wieder Zeit für die Familie – also allen voran seine 

bessere Hälfte Annegret. Außerdem fasste er aufgrund des 

sommerlichen Dramas der verschwundenen Kinder den 
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festen Entschluss, nicht nur seine Tochter, sondern auch 

die Enkel häufiger zu besuchen. Dafür würde der Novem-

ber ihm nun Gelegenheit bieten, weil die größeren Repara-

turen und Renovierungen der Bungalows der Weißen 

Düne erst im neuen Jahr anstanden. Traditionell war das 

erste Quartal hier in Sankt Peter-Ording das sogenannte 

Arbeitsquartal, in dem sich alle auf die neue Saison vorbe-

reiteten. 

So blieb Torge Zeit, sich um sein eigenes Haus zu küm-

mern. Die wunderschöne Reetkate von 1704 war seit Ge-

nerationen im Besitz der Familie. Zusammen mit dem gro-

ßen Garten hatte sich das Paar in Tating ein Kleinod ge-

schaffen, das ihnen Ruhe sowie Entspannung abseits des 

Touristentrubels bot. Urlaub war damit praktisch über-

flüssig. Trotzdem träumte Annegret seit geraumer Zeit von 

einer Kreuzfahrt durch die Ägäis, was Torge bislang zu ver-

hindern wusste. Ein Reiseziel im Winterhalbjahr war – 

wenn es denn überhaupt sein musste – eindeutig besser 

einzuplanen. Von einer Massenveranstaltung, einge-

pfercht auf einem Riesenpott, der über die Meere schip-

perte, hielt er überhaupt nichts: Essen in Schichten, mög-

lichst mit einem farbigen Band am Handgelenk; das war 

nicht das Richtige für den Nordfriesen, der Individualität 

liebte. Warum sollte er auf einer Reise wieder zahlreiche 

Urlauber um sich scharen? Das hatte er ja das ganze Jahr. 

Was ihn reizen würde, wäre ein Landunter auf der Hallig 

Hooge zu erleben. Torge war mit Annegret bereits im Rah-

men eines Tagesausfluges auf dem Eiland gewesen, aller-

dings bei bestem Wetter im September. Natürlich hatten 

sie sich neben dem Königspesel und dem wunderschönen 

Gotteshaus auf der Kirchwarft auch den Film in dem ur-

sprünglichen, äußerst originellen Sturmflutkino ange-

schaut. Daran war seit ewigen Zeiten nichts modernisiert 

worden, was gerade den einzigartigen Charme ausmachte. 

Während das Naturereignis, welches die Nordsee quasi in 
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die Vorgärten der Halligbewohner spülte, den Hausmeis-

ter überaus faszinierte, saß Annegret verschreckt auf ih-

rem Stuhl. Die Vorstellung, diese Naturgewalten aus 

nächster Nähe zu erleben, ließ die friedliche Frau fast ei-

nen Streit anfangen, als Torge wagte, dies als Urlaubsalter-

native vorzuschlagen. 

So waren sie bisher zu Hause geblieben, was für den Haus-

meister absolut in Ordnung war. Wenn man dort wohnte, 

wo andere Urlaub machten, brauchte man schließlich 

nicht die Koffer zu packen, um sich zu erholen. Das galt 

insbesondere für den November. Er liebte die Herbst-

stürme, die über das platte Land fegten, genauso wie das 

nordische Schietwetter mit Regen, der quasi waagerecht 

über die Halbinsel getrieben wurde. Wenn er dann bei Flut 

an die Kante der Nordsee fuhr, um die hohen Wellen zu 

beobachten, wie sie auf den Strand tobten, fühlte er Frei-

heit. Nichts pustete mögliche trübe Gedanken so perfekt 

aus dem Schädel wie das Rauschen dieser Wassergewal-

ten. 

Doch heute stand ein Ereignis anderer Art auf dem Pro-

gramm: Hinnerk Liesenfeld, ein erfolgreicher Unterneh-

mer aus Husum, der außerdem Vorsitzender der Schutz-

station Wattenmeer war, wollte seinen fünfzigsten Ge-

burtstag im großen Stil in dem Feuerwehrhaus der grauen 

Stadt feiern.  

Torge gehörte nicht zu seinem engsten Kreis, doch Anneg-

ret und Juliane Liesenfeld waren gemeinsam bei den 

Landfrauen, wodurch sich über die Jahre eine Freund-

schaft entwickelt hatte. Im Fall Schwertfeger war es außer-

dem Torge gewesen, der Hinnerk die Nachricht vom Tod 

seines Mitarbeiters überbrachte, da waren sie einander ein 

wenig nähergekommen. Der Hausmeister kannte außer-

dem auf Eiderstedt jeden und war mit allen per Du. Eine 

große Feier ohne ihn war im Grunde undenkbar. 

 

*** 
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